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Die
goldnen Spruche

des

Pythagoras.

Juerſt, die Gotter ſollſt anbeten, und verehren,

D Wie's dich die Weiſeſten, die Geſe—

tze lehren!

Sollſt ehren jeden Eid, und brechen keinen nicht,

Den eine Hand beſchlagt, den eine Zunge ſpricht.

Die Helden, welche dich empot gehoben haben

Zu hoherer Vernunft, durch ihre Geiſtesgaben,

Sollſt halten ewiger, und groſſer Ehren werth;

Wird einſt ein Weiſer ſeyn, wer dieſe Helden ehrt!

2 Den
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Den Geiſtern, die umher m allen Luften ſchweben

Unſichtlich, denen ſollt dich ſo zu ſehen geben

Daß ſie ſich deiner freun; Dem Boſen wen-

den ſie
Die Augen weg, und ſehn des Guten Harmonie.

Dein Vater liebte dich, und deine Mutter? Lohne,

Du Sohn, du Tochter, ſie mit einer Ehrencrone!

rieb' alle Menſchen, ſey nicht eines Lebens Feind;

Den, welcher Tugend uübt, den bitte: Sey mein

Freund!

Wurf deinen ſcharſſten Blick auf deines Freundes

Thaten

Wilſt Thaten thun? laß dir des Freundes Weisheit
 —rÔÓË

rathen!

Verliere deinen Freund um keinen kleinen Zwiſt,

Wenn aber ſein Vergehn mehr, als nur Fehler iſt,
 „—„r

Wenn
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Wenn ſeinem Herzen Gift an hellen Tag ent—

ſchlupfte;
“Ú:n

Reiß dieſes Band entzwey, das dich an ihn ver—

knupfte!

Bey der Nothwendigkeit wohnt nabe bey die

Macht;

Das wiſſe! Nothig iſt: zu haben immer Acht

Auf jede Leidenſchaft; Um ſie zu uberwinden,

Muſt du, zu rechter Zeit, das rechte Mittel finden.

Des Zorns, der Schwelgerey, der Tragheit ſcha-

me dich

In deinem Haus mit dir allein, und offentlich!

Gieh deinen eignen Werth! Setz deinen hohen
22

Adel
Jn Weisheit, und in Furcht vor deinem eignen

Tadel!

*3 Was
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Was Tedeſt, und was thuſt, das ſey gerecht,
—“ÚÊ

und das

Sey dir ſchon jung gewohnt, daß ohne Grund

und Maaß

Nichts thuſt! Thu aber bald! das Erſte, was wir
un

wiſſen,

Jſt, das wir Menſchen ſind, und alle ſterben muſſen!

All' unſer Haab' und Gut in Gebers Handen ſteht,

und wie's erworben wird, alſo verloren geht!

Die Gotter geben dir, o Menſch, dein Menſchen—

leben;

Wonn ſie der daſten viel dir auch zu tragen ge—

DTten,

Trag, was du tragen kannſt, und mache dir es
—Od Êe

laicht;
Gebuld hilft jeden ſort, der an dem Stabe ſchleicht

Meinſt:
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Meinſt: Schickſal habe nicht des Frommen

Schmert vergeſſen!

Des ulehels Maaß das ward dem Boſen voll ge

meſſen!

Bey allen Dingen ſieh, was Gut iſt, und was

Schlecht,
—e“”m

Erhelle den Begriff von Unrecht und von Pecht!

Beyfalle nicht geſchwind, tritt langſam in Gedan keun,

Und prufe! Pruje ſcharf, und ohne dich zu zanken,

Sag' glle Meinung an; wenn aber ins Geſicht

Dir einer Zanker wird, und Wahrem widerſpricht,

Bewafne mit Geduld dein Herz, und ohne feige
r ç

Dem rohen Mann zu ſehn, ſeh ruhig, weiche,

ſchweige!

Kein enſch verfuhre Aich zu einer boſen That!

Thu Nichts, und rede 2cimts, als das was Nu—

tzen hat!

4 Sen
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Sey dir geheimer Rath bey jedem Unternehmen!

Wirſt ſeltner fuhrohin dich einer Thorheit ſchamen.

Der iſt ein ſchlechter Mann, der immer ſeinen
Ô Êe

Mund

zu Aeden effen hat, und immer ohne Grund!

Der iſt ein edler Mann, der ſeines Thuns ſich

ſreuet,

und Vieles that, und dem von Allem Nichts

gereuet!

Fehlt dir's an Wiſſenſchaft von dem, und dem?

GSey ſtill!

und was ein weiſer Mann dich lehren kann und will,
—r

Das lerne! Sanfter wird dein Bach des Lebens

ſlieſſen,

Wirſt Kenner werden, wirſt empfinden, wirſt ge—

nieſſen

Das, was Geſundheit dir verſtatten mag; geſund

Muß
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Muß Leib, muß Seele ſeyn, muß immerhin geſund

Erhalten werden! Nicht am Horn des Ueber

fluſſes

GSitzt der geſunde Mann, der Maaſſe des Genuſſes

Zu halten weiß, ſitzt da, bey ſeinem Wein und

Brod;
Trinkt maßig, ißt ſich ſatt, mehr nicht! und ro—

1 nl ſenroth
Gind ſeine Wangen, ſcharf ſein Geiſtesblick zu ſehen

JWar Schon, und Nothig iſt, zu ſeinem Wohler—

D
gehen!

Bey deiner Lebensart ſey groſſe Reinlichkeit

Das erſte Grundgeſetz; das andre: Was den Veid

Nur irgend reutzen kann, bedachtſam zu vermeiden;
w

Das dritte: Maßigung in allen deinen Freuden!

Biſt reich, biſt redſam? wilſt verſchwenden Geld

und Wort?
Haſt deinen Willen, doch bedenke Zeit und Ort!

5 Und
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und ſzheue nur die Art des Albernen und Thoren,

Mit Wort und Gelde geht das Schone leicht ver—

lohren

Und auch das Ehrliche! Biſt kein Verſchwender?

Sey
Zugleich ein greoſſer Kei leinen Filzerey,
Die, bis den letzten Tag des Lebens, zum Erwerben

Auf Erden iſt, und nur geboren, reich zu ſterben!

Gedl wo dir hehet talinſt, le ghidne icke
innt

Und alle Dinge miß mit ihrem rechten—n

Zum Schadlichen laß nie die Sinnen, die Gedanken,

Den Willen, den Geſchmack, den Leib, die Fuſſe

wanken!

Halt Seele, halte Leib in gutem Gleichgewicht,

tind etwas nicht zuvor Erwognes thue nicht!

Die Augen ſchlieſſe nie zum Schlaf, als bis die

Frage
v“ tGeſchehen iſt: was haſt an dieſem ganzen Tage

Gethan?
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Gethan? Haſt etwa was veracuen? was vgſgnt?

P

Der Schlaſer ſchlaft nicht gut, der ſeine Sunden

traumt!

Ja Boſes wohl geſchebhn? Jſit Gutzs wuter
5 2 vlteben?

tauncceastDie Gotter konnen dich, du ſelbſt kannſt dich nicht

lieben!

Goa's deinem Herten, ſchilt aut ieden voſen Trieb,

Haſt Gutes wohl gethan, haſt Boſes wohl vermie

den?

Gag's deinem Genius, und ſey mit dir zufrieden!

Wollſt aber nicht zu fruh auf deinen Lorbeern tuhn;

Dein Lebens Vorſatz ſeyh: Viel denken und

viel thun
Der Unverdroß'ne nur, der raſchen Schritt der

Jugend

Zum Guten that, gelangt zu der Cu—
gend

Die
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Die gottlich it O Menſch bey ihrer Gott-—

lichkeit,

Beh dem, der ihrer ſich als ſeiner Tochter freut,

Zu Ihr gelangen iſt nicht leicht, ich ſchwor, ich
ſchwore,

—ßô

Dem Jungling und. dem Mann: deß viel de

zu gehore!

deg' an die Meiſterhand an das vollkommne Werk'!

Bitt' aber flehentlich die Gotter erſt um Stark',
Erquickung, frohen Muth, und Weisheit, weg zu

wenden,

Was dir entgegen ſteht, es herrlich zu vollenden!

Wird deine Bitte dir gewahret, dann, o dann

Strahlt Licht in deinen Geiſt, warſt Jungling,

wirſt ein Mann,

Warſt lang' an Seel' und Leib ein Kranker, biſt

geneſen,

Giehſt der Unſterblichen Geſchafte, ſiehſt das Weſen

Der
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Der Erdenkinder, ſiehſt jedweden Dinges Stand,

Veſchaffenheit und Werth, ſiehſt das verborgne

Band,

Das ſie zuſammen halt, ſiehſt deutlich die Natur

Sich ſelbſt in Allem gleich, und uberall die Spur,

Auf der ſie geht, und wirkt, nach ewigen Geſetzen,
Siehſt die Gerechtigkeit, nach welchen die zu ſchatzen,

Von allen Weiſen ſind, die etwas tiefer ſpahn,

Jm Zufall keinen Grund, und Gott in Allem

ſehn!

GSiehſt was verſchloſſen war, in Erd und Himmel

offen;

Giehſt alles heiter, wirſt nichts wünſchen und

nichts hoffen,

Wa du nicht hoffen kanuſt, ſiehſt daß die Men—

ſchen ſich

GSelbſt elend machen, ſelbſt ſich leben jammerlich,
 t ô ô

Weil ſie, Betrunkene vetginolicher Veronigen

Die ewigen nicht ſehn, die ihnen nahe liegen.

Ach!
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Ach! wie ſo wenige, die von der herben Pein

Des kurzen Jrrdiſchen ſich wiſſen zu befreyn!

Die armen Menſchen! die ſo taub, ſo ganz ver—

blendet

Jhr Leben leben, wie verloren, wie geſchandet,

Verworfen, hingerollt, als wie ein ſchwerer Ball

Vom Verge, welcher eilt zu ſeinem plumpen Fall.

Gie ſehn, ſie horen nicht, ſie ſchweifen hin und

wieder,

Gie kriechen, ſteigen hoch, unwiſſend, ſturzen

nieder,
Sind Freunde dieſes Kriegs, der ſchädlich boſer Art,

Mit ihnen auf die Welt zugleich geboren ward!

Der, von der Wieg' ans Grab, ſie uberall begleitet,

Sie treibt, und ohne daß ſie's merken, ſie be—

ſtreitet;

Jhm weichen ſollten ſie, ſie ſollten ihm entfliehn,

Anſtatt, daß ſit ſich ſelbſt in ſeine Schlinge ziehn!

O du,
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O du, der Menſchen Gott und Vater durfteſt ihnen

Nur zeigen dieſen Geiſt, den boſen, dem ſie dienen,

Aufſchrecken wurden ſie, du wurdeſt ſie befreyn

Von allem Uebel ganz, ſie würden ſelig ſeyn;

Gabſt aber ihnen ja Verſtand und freyen Willen,

Geſetze der Natur zu kranken, zu erfullen!

Deswegen, in der Wahl des Unrechts, und des

Rechts,

Da ſiehender, du Menſch, biſt gottlichen Geſchlechts!

Auf, reiſſe dich empor zu hohen Seelen-Sorgen!

Die heilige Natur, enthullend, was verborgen,

Jn ihrem Jnnerſten nur bloden Augen iſt,

Laßt deſto mehr dich ſehn, je williger du biſt!

Wirſt ihr Vertrauter, wirſt ihr Liebling, endlich

fallen

Jn ihrem weiten Reich don allen Dingen, allen

Die Schleyer weg, du ſiehſt mit aufgeklärtem Blick

Jn ihre Werkſtatt, ſiehſt was tlugluck iſt, und

Cluck,

Giehſt
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Giehſt alle Weſenheit der Himmel, und der Erden,

Vefreyeſt deinen Geiſt von irrdiſchen Beſchwerden,

Ziehſt immer mehr ihn ab, von ſinnlicher Begier,
Und, hoch von oben her die Weisheit kommt zu dik,

Begleitet dich, du wirſt dem Gterbuchen entnom—

J men

Ein Burger in der Stadt der Weiſen und der

Frommen.
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